
VO  $ Einleitungen un kommentarartigen Bemerkungen Schreiner/Zenger vgl ferner den Hınvweis in XAITL,
dürtfen darüber nicht übersehen werden. Unseres rach- 19770, Nr 110 Sachlich 1St der Besprechung VO  }
tens lıegen hıer die Vorteile der beiden ENaNnNtEN Ausga- Prof Kräimer auch für die inzwischen erschienenen
ben, welche den Praktiker (den Prediger W1C den ein- Bände 7 w Hefte ohl! niıchts hinzuzufügen; WIr mÖöch-
fachen Leser) besonders ansprechen dürften. Selbstver- ten also den Leser au f die schr treftende und kritische
ständlich sınd »Einführungen« und » Kommentare« vorab Bemerkungen In geschickter Auswahl praäsentierende De-
inhaltlich beurteilen. Hıer IST gerade die K  urze ımmer sprechung nachdrücklichst hinweisen.
noch der Angelpunkt, den siıch etrtzten Endes alles Man wırd ohne Einschränkung p54 dürfen, daß diedreht Man muß den vorliegenden Ausgaben zuerkennen,
daß SI sıch In Je verschiedener, 1aber csehr gültiger Herausgeber un Miıtarbeiter aller drei genannten Reihen

je ın ihrer Weıse bestens bemüht sind, dem grofßen Anlie-We1se darum besonders bemüht haben, selbst 1n oröfß- SCT! dienen. Selbstverständlich zeichnen siıch Stärken
ter Beschränkung des Raumes dıe bibelwissenschaftlichen
Frkenntnisse ın einer für jeden verständlichen Sprache und Schwächen in jeder Reihe ab: aber das kannn Ja SAr

nıcht anders SeEiIN. Aufs CGGanze gesehen haben WIr MM ıtWort kommen (assen. Das ST besonders erfreulich
angesichts der Tatsache, da{ß AUS eıner begreiflichen Scheu diesen Publikationen cehr guLe, sachlich weiıtestgehend
VO M i(ßßverständnissen 1ın zahlreichen bisherigen Bibel- ausgezeichnete un für die Praxıs brauchhbare Arbeits-

un Studienhilfen 1n die and geliefert erhalten. Manausgaben« die notwendigen Anmerkungen wissenschaft-
lich-theologisch verklausuliert erscheinen, daß 5IC

darf auch ıne uneingeschränkte Empfehlung für die
eiınem breiteren Leserkreis kaum dıe erforderlichen Hıilfen verschiedenen Reihen nehbeneinander un miteinander

aussprechen. Der Verkündigung kannn solches 1Ur bestens
ZU bieten vermochten. Demgegenüber führen dıe VOrgeE-
stellten Ausgaben einen entschıiedenen Schritt weiter. dienen Theologisch vur1ıre UNsSeres Frachtens besonders
Fıne Lektüre Diblischer Schriften 1Sst heute ohne Bibellewx1- betonen, dafßi die eiınzelnen Bearbeıiter vıelerorts ın

cchr dankenswerter un auch erfolgversprechender Weısekon kaum denkbar. Das oilt für den Fachmann w 1e für
den Laien: L1UEFE m1 dem nterschied, daß beide verschie- SOWEIt solches Nn hier ansteht ıine

Zentrierung ihrer Aussagen un Hınweise auf dıe WILr.  k-dene Lexika 1n € verschiedener Weiıse yzebrauchen wer- ıch biblischen Haftpunkte des T ebens bemüht a4arenden DDas kleine biblische Wörterbuch. das der bekannte
Gelehrte Herbert Haar% IMIT eiınem Stab Von Mitarbeitern erscheinen ımmer wieder Glaube und Liebe als jene

Haltungen, welchen Israel als olk Gottes gerufen ıstfür die Herderbücherei eigens 1IC  — erarbeitet hat, besticht (nicht L1UFr* WAr); 61Ee erscheinen als jene Haltungen,durch selIne .  K  üurze, die iındes Mıt oroßer Präzision der
Aussage und MmMIt einem reichen inhaltlichen Umfang - un 1ın denen Christsein sıch bewähren mu 4(ß (oder eben

I1  u versagt, w1Ie INan dies bisher NUr dem »alttesta-sammengeht (über 010 Stichwörter!). Man kann auch mentlichen« Gottesvolk meinte anhängen können). Zudieser Veröffentlichung ur die beste Empfehlung m1t-
geben. diesen, für Christen V1C Juden eigentlich weitgehend

gemeinsamen Haltungen hınzuführen oder dıese in das
Leben einzubringen (vgl den aufschlußreichen Haupt-TITHIERRYVY MAEFERTENS’/TEAN FRISQUE K ommen- artıkel » Allseitige T jebe Von jüdischen ‚Selhbstverständ-

Tar den Lesungen der Messe Z weıter Band lichkeiten<«‚ VO  . William Stern, 111 ° Allgemeine unab-
Frete bıs achte Woche. zweıter bl€ achter Sonntag, 1969, hängige jüdische Wochenzeltung, XVI Jg., Nr 33 VO
307 Seiten: Dritter Rand Aschermittwoch hıs ( )ster- 13. August 1971, und ıhre  . Bedeutung un hren
SONNTAS, 1970, 360 Seiten: Vierter Band Oktav V  — (gottgewollten und deshalb gottverheißenen) Wert auf-
(Ostern his Pfingsten, Dreifaltiekeit. Fronleichnam, Herz- zuzeigen, muß Ja zentrales Anliegen ohristlicher Verkündi-
Jesu-Fest, 1970, 379 Seiten: Fünfter Band Neunter bis Sung 17 (zeiste Jesu sein un leiben, und, das
einundzwanzıegster Sonntag, 1970. 376 Seiten : Sechster nicht (mehr) WAdar, wıeder werden.
Band eunte hıs einundzwanzıgste Woche, 1970 346 Gerade hiıer 1aber werden verschiedene und entscheidende
Seiten: Siebenter Band Zweiundzwanziester bis viıer- Wünsche dıe Adresse V  »3 Bearbeitern VO  e Kommen-
unddreißigster Sonntagz, 1970, 370 Seliten: Achter BPand tarreihen WIEC den oben vorgestellten richten SE1N. Idhie
Zweiundzwanzigste 15 vierunddreifßigste Woche, 1970, Bearbeiter sollen sich dadurch nıcht negatıv kritisiert,
37978 Seiten. Freiburg,. Verlag Herder. (Übersetzung IS sondern vıelmehr DOSIt1V ermutigt sehen, das, w aS
dem Französischen). vıelen Stellen meisterhaft gelungen iSt (Kleinigkeiten

SCHREINER (Hrsg.) ZENGER dürfen wirklich außer Betracht bleiben), auf das (sesamt
(Schriftleitung): Die aAlttestamentlichen Lesungen der e1nes Unternehmens folgerichtig, züg1g un klar USZU-
onn- und Festtage. 7 weıter Band: Auslegunge und Ver- dehnen. Dabe: geht nicht sehr die bibelwissen-
kündigung, Palmsonntasg H1s Sonntar des Tahres, | ese- schaftliche Seite iım strengeren Sınne (also die eigent-
ıahr Würzburg-Stuttgart 1970 Verlage FEchter un lıch exegetischen Seliten: Fragen der literarıschen CGsattun-
Kath Bibelwerk. 759 Seiten. SCH, der Strukturen eines Abschnitts, Oorm- und Inhalts-

KAHLFFFEI D/  TTIO Die Fon1- analysen, traditions- und redaktionsgeschichtliche Erhel-
cteln der Sonn- un Festtage. Auslegung und Verkündi- lung der Zusammenhänge un weıter). Al das 1st bei
ö  uns,. Die Evangelıen. Lieferung. Advent hıs ÖOstern. der Kurze der Verhandlung durchweg SUT, of;  + cschr
Leseijahr Frankturt-Stuttgart 1970 Verlage Knecht SUut, Ja hervorragend gelungen! Man Wır die Leistungen
und ath Bibelwerk. 157 Seiten. VOL allem noch mehr würdigen wı1ıssen, ILLE  — be-
Alle dreı ZENANNTEN Reihen VO  3 Kommentaren den denkt, da{fß die Bearbeiter ja S1C]  ;h auf VO  3 ıhnen nıcht
Texten des Wortgottesdienstes ll"ld bereits 17 einer AUS5- ausgewählte Texteinheiten beziehen mußten, wobe!ı Sar
führlichen Vorstellung durch Msgr. Prof Dr Dr FEr manche Frage dıe Auswahl, die hıs eınem manch-
Kräamer! vgewürdigt worden AXI, 1969, Nr mal unbegreiflich-minuziösen Herausschneiden VO'  — Ver-

SCT1 und einzelnen Versteilen (7) reicht, richten vware04 7u den Reihen VO  ; Maertens/Frisque un
Doch das trifft die Bearbeiter Ja verade nı  cht: ;hr Bem  Üü-

Im Wınter 1971 verstorben (Anm Red hen wird deutlicher un anerkennenswerter.
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von Einleitungen und kommentarartigen Bemerkungen 
dürfen darüber nicht übersehen werden. Unseres Erach-
tens liegen hier die Vorteile der beiden genannten Ausga-
ben, welche den Praktiker (den Prediger wie den ein-
fachen Leser) besonders ansprechen dürften. Selbstver-
ständlich sind »Einführungen« und »Kommentare« vorab 
inhaltlich zu beurteilen. Hier ist gerade die Kürze immer 
noch der Angelpunkt, um den sich letzten Endes alles 
dreht. Man muß den vorliegenden Ausgaben zuerkennen, 
daß sie sich — in je verschiedener, aber sehr gültiger 
Weise — darum besonders bemüht haben, selbst in größ-
ter Beschränkung des Raumes die bibelwissenschaftlichen 
Erkenntnisse in einer für jeden verständlichen Sprache zu 
Wort kommen zu lassen. Das ist besonders erfreulich 
angesichts der Tatsache, daß aus einer begreiflichen Scheu 
vor Mißverständnissen in zahlreichen bisherigen »Bibel-
ausgaben« die notwendigen Anmerkungen wissenschaft-
lich-theologisch so verklausuliert erscheinen, daß sie 
einem breiteren Leserkreis kaum die erforderlichen Hilfen 
zu bieten vermochten. Demgegenüber führen die vorge-
stellten Ausgaben einen entschiedenen Schritt weiter. 
Eine Lektüre biblischer Schriften ist heute ohne Bibellexi-
kon kaum denkbar. Das gilt für den Fachmann wie für 
den Laien; nur mit dem Unterschied, daß beide verschie-
dene Lexika in je verschiedener Weise gebrauchen wer-
den. Das kleine biblische Wörterbuch, das der bekannte 
Gelehrte Herbert Haag mit einem Stab von Mitarbeitern 
für die Herderbücherei eigens neu erarbeitet hat, besticht 
durch seine Kürze, die indes mit großer Präzision der 
Aussage und mit einem reichen inhaltlichen Umfang zu-
sammengeht (über 800 Stichwörter!). Man kann auch 
dieser Veröffentlichung nur die beste Empfehlung mit-
geben. O. K. 

THIERRY MAERTENS'TEAN FRISQUE: Kommen-
tar zu den neuen Lesungen der Messe. Zweiter Band: 
Erste bis achte Woche, zweiter bis achter Sonntag, 1969, 
392 Seiten; Dritter Band: Aschermittwoch bis Oster-
sonntag, 1970, 360 Seiten; Vierter Band: Oktav von 
Ostern bis Pfingsten, Dreifaltigkeit, Fronleichnam, Herz-
Tesu-Fest, 1970, 379 Seiten; Fünfter Band: Neunter bis 
einundzwanzigster Sonntag. 1970, 326 Seiten; Sechster 
Band: Neunte bis einundzwanzigste Woche, 1970, 346 
Seiten; Siebenter Band: Zweiundzwanzigster bis vier-
unddreißigster Sonntag, 1970, 320 Seiten: Achter Band: 
Zweiundzwanzigste bis vierunddreißigste Woche, 1970, 
328 Seiten. — Freiburg. Verlag Herder. (Übersetzung aus 
dem Französischen). 

TOSEF SCHREINER (Hrsg.), ERICH ZENGER 
(Schriftleitung) : Die alttestamentlichen Lesungen der 
Sonn- und Festtage. Zweiter Band: Auslegung und Ver-
kündigung, Palmsonntag bis 9. Sonntag des Jahres, Lese-
iahr B. Würzburg-Stuttgart 1970. Verlage Echter und 
Kath. Bibelwerk. 259 Seiten. 

HEINRICH KAHLEFELD/OTTO KNOCH: Die Epi-
stein der Sonn- und Festtage. Auslegung und Verkündi-
gung. Die Evangelien. 5. Lieferung. 1. Advent bis Ostern. 
Lesejahr C. Frankfurt-Stuttgart 1970. Verlage Knecht 
und Kath. Bibelwerk. 157 Seiten. 
Alle drei genannten Reihen von Kommentaren zu den 
Texten des Wortgottesdienstes sind bereits in einer aus-
führlichen Vorstellung durch Msgr. Prof. Dr. Dr. K. Fr. 
Krämers gewürdigt worden (FR XXI, 1969, Nr. 77/80, 
S. 94 ff.). Zu den Reihen von Maertens/Frisque und 

1  Im Winter 1971 verstorben (Anm. d. Red. d. FR). 

Schreiner/Zenger vgl. ferner den Hinweis in FR XXII, 
1970, Nr. 81/84, S. 110. Sachlich ist der Besprechung von 
Prof. Krämer auch für die inzwischen erschienenen 
Bände bzw. Hefte wohl nichts hinzuzufügen; wir möch-
ten also den Leser auf die sehr treffende und kritische 
Bemerkungen in geschickter Auswahl präsentierende Be-
sprechung nachdrücklichst hinweisen. 
Man wird ohne Einschränkung sagen dürfen, daß die 
Herausgeber und Mitarbeiter aller drei genannten Reihen 
je in ihrer Weise bestens bemüht sind, dem großen Anlie-
gen zu dienen. Selbstverständlich zeichnen sich Stärken 
und Schwächen in jeder Reihe ab; aber das kann ja gar 
nicht anders sein. Aufs Ganze gesehen haben wir mit 
diesen Publikationen sehr gute, sachlich weitestgehend 
ausgezeichnete und für die Praxis brauchbare Arbeits-
und Studienhilfen in die Hand geliefert erhalten. Man 
darf auch eine uneingeschränkte Empfehlung für die 
verschiedenen Reihen nebeneinander und miteinander 
aussprechen. Der Verkündigung kann solches nur bestens 
dienen ... Theologisch wäre unseres Erachtens besonders 
zu betonen, daß die einzelnen Bearbeiter vielerorts in 
sehr dankenswerter und auch erfolgversprechender Weise 
— soweit solches zu sagen hier ansteht — um eine 
Zentrierung ihrer Aussagen und Hinweise auf die wirk-
lich biblischen Haftpunkte des Lebens bemüht waren: so 
erscheinen immer wieder Glaube und Liebe als jene 
Haltungen, zu welchen Israel als Volk Gottes gerufen ist 
(nicht nur: war); sie erscheinen als jene Haltungen, an 
und in denen Christsein sich bewähren muß (oder eben 
genau so versagt, wie man dies bisher nur dem »alttesta-
mentlichen« Gottesvolk meinte anhängen zu können). Zu 
diesen, für Christen wie Juden eigentlich weitgehend 
gemeinsamen Haltungen hinzuführen oder diese in das 
Leben einzubringen (vgl. den aufschlußreichen Haupt-
artikel »Allseitige Liebe — Von jüdischen >Selbstverständ-
lichkeiten<«, von William Stern, in: Allgemeine unab-
hängige jüdische Wochenzeitung, XXVI. Jg., Nr. 33 vom 
13. August 1971, S. 1) und ihre Bedeutung und ihren 
(gottgewollten und deshalb gottverheißenen) Wert auf-
zuzeigen, muß ja zentrales Anliegen christlicher Verkündi-
gung im Geiste Jesu sein und stets bleiben, und, wo es das 
nicht (mehr) war, wieder werden. 
Gerade hier aber werden verschiedene und entscheidende 
Wünsche an die Adresse von Bearbeitern von Kommen-
tarreihen wie den oben vorgestellten zu richten sein. Die 
Bearbeiter sollen sich dadurch nicht negativ kritisiert, 
sondern vielmehr positiv ermutigt sehen, das, was an so 
vielen Stellen meisterhaft gelungen ist (Kleinigkeiten 
dürfen wirklich außer Betracht bleiben), auf das Gesamt 
eines Unternehmens folgerichtig, zügig und klar auszu-
dehnen. Dabei geht es nicht so sehr um die bibelwissen-
schaftliche Seite im strengeren Sinne (also um die eigent-
lich exegetischen Seiten: Fragen der literarischen Gattun-
gen, der Strukturen eines Abschnitts, Form- und Inhalts-
analysen, traditions- und redaktionsgeschichtliche Erhel-
lung der Zusammenhänge und so weiter). All das ist bei 
der Kürze der Verhandlung durchweg gut, oft sogar sehr 
gut, ja hervorragend gelungen! Man wird die Leistungen 
vor allem noch mehr zu würdigen wissen, so man be-
denkt, daß die Bearbeiter ja sich auf von ihnen nicht 
ausgewählte Texteinheiten beziehen mußten, wobei gar 
manche Frage an die Auswahl, die bis zu einem manch-
mal unbegreiflich-minuziösen Herausschneiden von Ver-
sen und einzelnen Versteilen (!) reicht, zu richten wäre. 
Doch das trifft die Bearbeiter ja gerade nicht; ihr Bemü-
hen wird um so deutlicher und anerkennenswerter. 
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Schwierig und eshalb Wünsche offen assend sınd INnan- weıse eigen, ıne gewlsse »französische Spiritualität« AUS-
che praktischen »Über-Setzungen«: alcoı die Vorlagen, zustrahlen. Neben unbestreitbar viıelen Vorzugen kom-
Hınweise, Anwendungen un: weıter für die Verkündi- iInen hier 1Aber auch große Schwächen ZUtADe, Diese

»Französische Spiritualität« geht in vielem MmMiıt sehr O-gung heute. Auch un: gerade hier darf Inan Nu  aD nıcht
VO  - einem Tag zu anderen das Unmögliche Hen Gedanken un Beteuerungen der Wirklichkeit des
oder ar ordern (wer hätte dazu eın Recht?) Die Ent- Lebens (auch des Lebens der Kirche) vorbeı. Als inner-

französisches Problem der Katholiken in Frankreich stehtwicklung der Welr und der Kirche, die, w1e scheint, tast
über acht das gESIENN noch Unerhörte heute WwWI1e selbst- die Sache für uns$s nıcht Zur Diskussion: das se1 DEeLITOST
verständlich verlangt, ordert eın vernünftiges Nachsehen anderen überlassen. Werden WIr onkret. In manchen

Verhandlungen unserer Kommentare, vew1ß5 stärkstenun: Beurteilen. Trotzdem: w er ın der praktischen An-
wendung biblischer Texte, wWer in der Verkündigung bei Maertens/Frisque (aber nıcht NUur dort), zeIgt sich ıne
heute alle Omente berücksichtigen un: in gleicher We1se eigentümliche Schwärmerei für »die ÄArmut der Kirche«.

Teder vernünftige Leser fragt sich, w 4S solche Schwärme-Z Zuge kommen |assen will, der wird wahrscheinlich Fe1 eigentlich o{l Schon der biblische Sachverhalt ISt klar,nicht vewıinnen, w aßs die Sache verlangt. Konkret: wWwWetr in un War der alt- un der neutestamentliche Inender Behandlung VO  — Fragen die » Parusie« (Wiıeder- AÄArmut 15t ıne Erfahrung des Lebens, aber S1e 15 ke  1ınkunfrt Christi) allen biblischen Vorstellungen und aAllen Ziel (auch 1m Neuen Testament nicht). Das Ite un: dasspäteren kirchlich-gewohnten Vorstellens- und Ver-
stehensweisen auf einmal dadurch gerecht werden will, Neue Testament versichern (mit (sottes-, Propheten-,
daß s1€e alle miteinander vereiınen sucht, der wırd Herren-, Apostelwort) dem (auch un: verade dem wirk-

lich materiell) Ärmen, da{ß nıcht VO  H$ (Gott verlassenvermutlich der Sache nıcht den besten Dienst erwelisen. 1St: dafli in der Gemeinde se1inen Platz hat: da{ß(In den vorgestellten Kommentarreihen 51ibt dazu
einige interessante Beispiele.) Ferner: wel Frömmigkeits- Gott wohlgefälliger sSein bann Als eın Reicher: daß die

Gefahren des Reichtums erundsätzlich yrößer sınd Anoder Gebotsdenken summılerend behandeltr, erweılst dem jene der Armut. Trotzdem wiıird die materielle AÄArmutEvangelium sıcher nıcht den besten ] )ienst (auch W en

der herkömmlich-kirchlichen Auffassung bestens g- nirgendwo zu Ziel gemacht. Das heifßrt 188808  H$ nicht, dafß,
iblisch gyesehen, der Zeugnis-Charakter sich nıcht auchnugen scheint). Auch hier müfßte siıch mancher Autor einmal auf die materijelle Armut erstrecken könnte: HUrgyrößerer un durchgängigerer Klarheit entschließen.

Deutlicher werden müfßte auch, dafß die Geschichte Jüdi- suche man dafür einmal kritisch nach Belegen. Der
scher un qAristlicher Spiriıtualität aAhnliche Hochformen, materijellen Nor 911 vielmehr DESTEUECT werden: dazu die

Sammlungen 1m Judentum Ww1e im Christentum, VOaber auch Ahnliche Zerfallserscheinungen zeıtigt (nicht Paulus angefangen. Dıe Gütergemeinschaft der Ur-
I1UTr ın der Vergangenheit zeıtigte); da{fß dementsprechend
viele »Erfüllung« un viele »Nichterfüllung« des Willens gemeinde soll, gerade 1n der idealistischen Zeichnung

durch die Apostelgeschichte, gewährleisten, dafß die e1nN-CGottes, W1e ın der Botschaft Jesu offenbar wırd, kreuz zelnen Mitglieder der Gemeinde haben, w 2485 S1e zuund Qqucr durch Judentum und Christentum ın Geschichte Leben rauchen. Z iel 15%t das Leben, nıchrt die Armut.und Gegenwart hindurchgehen. och sehr klebrt INan-
cher sıch gule 1nWeIls der Vorstellung, 1ne Lebens- Kurzum: ıne schlichtere und eshalb wirklichere 1 ebens-

nähe WaAare auch ın solchen Ausführungen der Sacheoder Frömmigkeitspraxı1s, 1ne Lebens- oder Frömmig- der Verkündigung un zuletzt auch uUuNnseceier selbstkeitserfahrung se1 »e1In- für allemal« schon durch das willen Nlur \'48)}  —$ Nutzen.Vorzeichen jüdisch oder christlich ın ihrem Wert oder
Unwert erhoben. Dabei unterscheiden sıch, 1U ein FRIEDRICH MIL Herr, zeige uns den
Beispiel CNNEN, Jüdische Gesetzes-Erfüllung, atholi- Vater! Jesus als Erweıs der Gottheit (Gottes. Stuttgartsches Gebotserftüllen (etwa im » Werke-Lohn-Schema«!) 1970 Calwer Verlag (Calwer Heftite 108} 47 Seiten.
und protestantisches Ethisieren Sar nıcht durchgängıg, Der Autor stellt ın der überzeugenden, lesenswerten klei-
und gewifßs nıcht entlang den durch Institutionen und 1iEeN Studie die Frage nach (soOtt als Frage Jesus, und
bloaße Zugehörigkeiten aufgerichteten oder verhängten ZWAr Jesus, ınsotern dieser Israels Geschichte vollen-
Grenzen: J2 zuweılen unterscheiden Ss1e siıch ohl über- det: 1n Kontinuität, Wiıderspruch und Neuanfang. Den
haupt nıcht » V Ol außen«, aber vielleicht mehr Widerspruch akzentulert Mildenberger 1m Konflikt Jesu
VON innen«, wobei die Zugehörigkeiten ıne völlige M1t den durch das (zeset7z bestimmten Ordnungsvorstel-Nebenrolle spielen. Solche Gedanken sınd, wIıe bereits lungen der damaligen jüdischen Führungsschichten. Dıiıe
DeSsagt vgl auch die umsichtige Besprechung VoNnN Prot Kontinuität darın, daß sıch Israels (Sott in Jesus eschato-
Kramer, auf dıe WIr bereits verwıesen), den ZUr Debatte logisch als der (jott erwelst, der ın der Not Hilfe schafft
stehenden KoOommentaren nıcht fremd:;: aber Inan würde yerade auch, indem der vergehenden Welt noch e1it
wünschen, da{ß mancher AÄAutor noch viel stärker als bisher gewährt. Neuanfang, indem der bisherigen Welt in
die Hemmungen überwinden könnte, die ıhn vielleicht Jesu Kreuz ıne absolute (Grenze Das Gesprächnoch VOor manchen Folgerungen zurück weichen lassen. So ber Jesus un seinen ater, den U vezeigt hat, kann
könnte die als Verkündigung unbedingt gerechtfertigte anhand dieser S1zze gewifßs weıter belebt werden: die

Kritik Leben des alttestamentlichen Gottesvolkes ewegung, die Jesus 1n Gang PESETZT hat, kann vielleicht
zugleich ZUrFr Selbstkritik des neutestamentlichen Volkes ITnNeuUueEeITte Impulse empfangen.
GOöttes führen; und das ungleich stärker und überzeugen-
der als bisher. Und weıter (und zugleich direkt das BENTI Spätjudentum un: Heilsgeschichte.
Gesagte anschließend): die Anwendung mu{(ß sich, 111 S1C Franz Delitzsch-Vorlesungen 1968 Stuttgart 1971 Ver-
sıch nicht selbst aushöhlen, unbedingt lebensecht sein Das lag Kohlhammer. 108 Seiten.
heißt, S1E mu{ß S1C]  h auf die heutigen Tebensverhältnisse Der dänische Gelehrte geht ımm Einleitungskapitel » Vor-
beziehen. Gerade Ubernahmen AUS dem französiıschen fragen und Definitionen« auch auf den anfechtbaren und
Sprachbereich (aber keineswegs 1Ur diese und schon oft angefochtenen Ausdruck »Spätjudentum« e1n S 21)
Sar nıcht ın unserem konkreten Fall) 1St verständlicher- » Der Sprachgebrauch IST insotern ungelenk un unbe-
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Schwierig und deshalb Wünsche offen lassend sind man-
che praktischen »Ober-Setzungen«: also die Vorlagen, 
Hinweise, Anwendungen und so weiter für die Verkündi-
gung heute. Auch und gerade hier darf man nun nicht 
von einem Tag zum anderen das Unmögliche erwarten 
oder gar fordern (wer hätte dazu ein Recht?). Die Ent-
wicklung der Welt und der Kirche, die, wie es scheint, fast 
über Nacht das gestern noch Unerhörte heute wie selbst-
verständlich verlangt, fordert ein vernünftiges Nachsehen 
und Beurteilen. Trotzdem: wer in der praktischen An-
wendung biblischer Texte, wer in der Verkündigung 
heute alle Momente berücksichtigen und in gleicher Weise 
zum Zuge kommen lassen will, der wird wahrscheinlich 
nicht gewinnen, was die Sache verlangt. Konkret: wer in 
der Behandlung von Fragen um die »Parusie« (Wieder-
kunft Christi) allen biblischen Vorstellungen und allen 
späteren kirchlich-gewohnten Vorstellens- und Ver-
stehensweisen auf einmal dadurch gerecht werden will, 
daß er sie alle miteinander zu vereinen sucht, der wird 
vermutlich der Sache nicht den besten Dienst erweisen. 
(In den vorgestellten Kommentarreihen gibt es dazu 
einige interessante Beispiele.) Ferner: wer Frömmigkeits-
oder Gebotsdenken summierend behandelt, erweist dem 
Evangelium sicher nicht den besten Dienst (auch wenn er 
der herkömmlich-kirchlichen Auffassung bestens zu ge-
nügen scheint). Auch hier müßte sich mancher Autor zu 
größerer und durchgängigerer Klarheit entschließen. 
Deutlicher werden müßte auch, daß die Geschichte jüdi-
scher und christlicher Spiritualität ähnliche Hochformen, 
aber auch ähnliche Zerfallserscheinungen zeitigt (nicht 
nur in der Vergangenheit zeitigte); daß dementsprechend 
viele »Erfüllung« und viele »Nichterfüllung« des Willens 
Gottes, wie er in der Botschaft Jesu offenbar wird, kreuz 
und quer durch Judentum und Christentum in Geschichte 
und Gegenwart hindurchgehen. Noch zu sehr klebt man-
cher an sich gute Hinweis an der Vorstellung, eine Lebens-
oder Frömmigkeitspraxis, eine Lebens- oder Frömmig-
keitserfahrung sei »ein- für allemal« schon durch das 
Vorzeichen jüdisch oder christlich in ihrem Wert oder 
Unwert erhoben. Dabei unterscheiden sich, um nur ein 
Beispiel zu nennen, jüdische Gesetzes-Erfüllung, katholi-
sches Gebotserfüllen (etwa im »Werke-Lohn-Schema«!) 
und protestantisches Ethisieren gar nicht durchgängig, 
und gewiß nicht entlang den durch Institutionen und 
bloße Zugehörigkeiten aufgerichteten oder verhängten 
Grenzen; ja zuweilen unterscheiden sie sich wohl über-
haupt nicht »von außen«, aber vielleicht um so mehr 
»von innen«, wobei die Zugehörigkeiten eine völlige 
Nebenrolle spielen. Solche Gedanken sind, wie bereits 
gesagt (vgl. auch die umsichtige Besprechung von Prof. 
Krämer, auf die wir bereits verwiesen), den zur Debatte 
stehenden Kommentaren nicht fremd; aber man würde 
wünschen, daß mancher Autor noch viel stärker als bisher 
die Hemmungen überwinden könnte, die ihn vielleicht 
noch vor manchen Folgerungen zurückweichen lassen. So 
könnte die — als Verkündigung unbedingt gerechtfertigte 
— Kritik am Leben des alttestamentlichen Gottesvolkes 
zugleich zur Selbstkritik des neutestamentlichen Volkes 
Gottes führen; und das ungleich stärker und überzeugen-
der als bisher. Und weiter (und zugleich direkt an das 
Gesagte anschließend) : die Anwendung muß sich, will sie 
sich nicht selbst aushöhlen, unbedingt lebensecht sein. Das 
heißt, sie muß sich auf die heutigen Lebensverhältnisse 
beziehen. Gerade Obernahmen aus dem französischen 
Sprachbereich (aber keineswegs nur diese — und schon 
gar nicht in unserem konkreten Fall) ist es verständlicher- 

weise eigen, eine gewisse »französische Spiritualität« aus-
zustrahlen. Neben unbestreitbar vielen Vorzügen kom-
men hier aber auch große Schwächen zutage. Diese 
»französische Spiritualität« geht in vielem mit sehr schö-
nen Gedanken und Beteuerungen an der Wirklichkeit des 
Lebens (auch des Lebens der Kirche) vorbei. Als inner-
französisches Problem der Katholiken in Frankreich steht 
die Sache für uns nicht zur Diskussion; das sei getrost 
anderen überlassen. Werden wir konkret. In manchen 
Verhandlungen unserer Kommentare, gewiß am stärksten 
bei Maertens/Frisque (aber nicht nur dort), zeigt sich eine 
eigentümliche Schwärmerei für »die Armut der Kirche«. 
Jeder vernünftige Leser fragt sich, was solche Schwärme-
rei eigentlich soll. Schon der biblische Sachverhalt ist klar, 
und zwar der alt- und der neutestamentliche zusammen. 
Armut ist eine Erfahrung des Lebens, aber sie ist kein 
Ziel (auch im Neuen Testament nicht). Das Alte und das 
Neue Testament versichern (mit Gottes-, Propheten-, 
Herren-, Apostelwort) dem (auch und gerade dem wirk-
lich materiell) Armen, daß er nicht von Gott verlassen 
ist; daß er in der Gemeinde seinen Platz hat; daß er 
Gott wohlgefälliger sein kann als ein Reicher; daß die 
Gefahren des Reichtums grundsätzlich größer sind als 
jene der Armut. Trotzdem wird die materielle Armut 
nirgendwo zum Ziel gemacht. Das heißt nun nicht, daß, 
biblisch gesehen, der Zeugnis-Charakter sich nicht auch 
einmal auf die materielle Armut erstrecken könnte; nur 
suche man dafür einmal kritisch nach Belegen. Der 
materiellen Not soll vielmehr gesteuert werden: dazu die 
Sammlungen — im Judentum wie im Christentum, von 
Paulus angefangen. Die Gütergemeinschaft der Ur-
gemeinde soll, gerade in der idealistischen Zeichnung 
durch die Apostelgeschichte, gewährleisten, daß die ein-
zelnen Mitglieder der Gemeinde haben, was sie zum 
Leben brauchen. Ziel ist das Leben, nicht die Armut. 
Kurzum: eine schlichtere und deshalb wirklichere Lebens-
nähe wäre auch in solchen Ausführungen um der Sache 
der Verkündigung und zuletzt auch um unserer selbst 
willen nur von Nutzen. O. K. 

FRIEDRICH MILDENBERGER: Herr, zeige uns den 
Vater! Jesus als Erweis der Gottheit Gottes. Stuttgart 
1970. Calwer Verlag (Calwer Hefte 108). 47 Seiten. 
Der Autor stellt in der überzeugenden, lesenswerten klei-
nen Studie die Frage nach Gott als Frage an Jesus, und 
zwar an Jesus, insofern dieser Israels Geschichte vollen-
det: in Kontinuität, Widerspruch und Neuanfang. Den 
Widerspruch akzentuiert Mildenberger im Konflikt Jesu 
mit den durch das Gesetz bestimmten Ordnungsvorstel-
lungen der damaligen jüdischen Führungsschichten. Die 
Kontinuität darin, daß sich Israels Gott in Jesus eschato-
logisch als der Gott erweist, der in der Not Hilfe schafft 
— gerade auch, indem er der vergehenden Welt noch Zeit 
gewährt. Neuanfang, indem er der bisherigen Welt in 
Jesu Kreuz eine absolute Grenze setzt. Das Gespräch 
über Jesus und seinen Vater, den er uns gezeigt hat, kann 
anhand dieser Sizze gewiß weiter belebt werden; die 
Bewegung, die Jesus in Gang gesetzt hat, kann vielleicht 
erneuerte Impulse empfangen. R. P. 

BENT NOACK: Spätjudentum und Heilsgeschichte. 
Franz Delitzsch-Vorlesungen 1968. Stuttgart 1971. Ver-
lag W. Kohlhammer. 108 Seiten. 
Der dänische Gelehrte geht im Einleitungskapitel »Vor-
fragen und Definitionen« auch auf den anfechtbaren und 
oft angefochtenen Ausdruck »Spätjudentum« ein (5. 21): 
»Der Sprachgebrauch ist insofern ungelenk und unbe- 
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